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 V in Anſehung der Beichtanſtalten in un
¶liie Veranderung, welche in dieſen Wochen

ſerer Kirche getroffen werden ſoll, macht
es nothig, ſowohl uber die Urſachen und Abſichten
verſelben uns zu erklaren, als auch die kunftige
Einrichtung derſelben naher bekannt zu machen.
Es iſt uns Predigern vor einigen Wochen ein
Aufſatz, der von den mehreſten Gemeingliedern,
beſonders den Hauswirthen, unterſchrieben war,
ubergeben worden, daraus wir das einſtimmige
Werlangen erſehen haben, daß ſtatt der bisher bey
uns ublichen Privatbeichte, die allgemeine Beichte
vor dem Genuß des h. Abendmals mochte einge
Fuhrt werden und wir um die Allerhochſte Appro
bation beym Konigl. Conſiſtorio anſuchen moch
ten, welche wir in dieſen Tagen bekommen haben.
Saß wir ſelbſt nicht zuerſt dieſe Veranderung der
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Gemeine vorgeſchlagen, weiß jeder der in dieſer
Sache beſchaftiget geweſen. Da aber dem Wunſch
einiger Gemeinglieder nach, der Einfuhrung der
allgemeinen Beichte uber alle unſere Erwartung
der groſte Theil unſerer Gemeine beygeſtimmt,
oder doch erklart hat, daß er damit zufrieden ware;

ſo erforderte es unſere Pflicht, dieſe allerdings
wichtige Sache vor Gott zu uberlegen, und durch
Rath und That fordern zu helken. Da wir bis—
her das Zutrauen unſerer lieben Gemeine genoſ—
ſen haben, ſo macht uns dies um ſo viel williger
in billigen Dingen ihrem Verlangen ein Genuge
zu thun, ſo wie wir auf der andern Seite auch von
ihr erwarten, daß ſie uns horen werde, wenn wir
ihr irgend eine nutzliche Veranderung bey der
Einrichtung des auſſerlichen Gottesdienſtes von
ſchlagen wurden.

Wir glauben aber, daß es nothwendig ſey,
ſowohl fur jetzige, als fur die kunftige Zeiten, die
Urſachen anzugeben, watum wir, als Lehrer, dem
uns vorgelegten Verlangen gewillfahret, und die
Ausfuhrung einer nutzlichen Verandetung nicht

gehindert haben.

Die Privatbeichte, d. i. wenn jedert einzeln
ſein Gebet um Vergebung der Sunden und an—
dere geiſtliche Wohlthaten verrichtet, und darauf
von ſeinem Beichtvater eine beſondere Anrede be—
kommt, kann ohnſtreitig groſſen Nutzen haben,
wenn nur jeder Beichtende offenherzig mit ſeinem
Eeelſorger ſich unterredete, ſeinem jedesmaligen
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Seelenzuſtande nach ein Gebet verrichtete, ſeinem

ſehrer auch ſonſt entdeckte, worinn er bey der
Fuhrung ſeines Chriſtenthums beſonders Rath
und That nothig habe. Allein unter hunder
ten, die im Beichtſtuhl gekommen ſind, iſt. oft
kaum einer, der ſich dieſe kirchliche Auſtalt auf die
Art zu Nutze machte. Vielmehe ſagen die mei—
ſten ganz Gedankenkos und Empfindungssleer ihre
mit Muhe auswendig gelernte Beichte her, oft
ſo fehlerhaft, ohne Zuſammenhana, ſo haſtig und
unbedachtſam, daß man deutlich merkt, ſie ver—
ſtehen entweder nicht, was ſie ſagen, oder denken
doch nicht daran. Selbſt auf die Rede des Beicht—
vaters ſind ſie nicht aufmerkſam, und geben ſich
keine Muhe, etwas von dem zu behalten, was
ihnen bald zur Belehrung, bald zur Warnung,
bald zum Troſt geſagt wird. Kennt der Prediger
ſonſt die Beichtenden nicht, ſo iſt er auch nicht im
Stande, ihrem Gemuthszuſtande gemas zureden.
Hat er ganz unwiſſende vor ſich, ſo fehlt es ihm
an Zeit, ſie hinlanglich zu unterrichten; ſind es
ſolche, mit deren lebenswandel er nicht zufrieden
ſeyn kann, ſo wird mancher, den er gern beſſern
wolte, erbittert oder zuruckgeſchreckt, zumal wenn
er befurchtet, daß andre Naheſtehende etwas da—
von horen mochten. Kommen auch manche mit
thranenden Augen, ſo weiß der Lehrer oft nicht, ob
es auſſerliche Noth oder Gemuthskummer ſey,
der die ſichtbare Betrubniß veranlakt. So hkon—
nen wir alſo ſelbſt bey allem guten Willen, unſrer
anvertrauten Gemeine ben dieſer beſondern Unter
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haltung nicht ſo nutzlich werden, wie wir getn
wollten.

Es ſind uberdem mehrere, die ſich wirklich
blos um der Privatbeichte willen von dem feyerli—
chen Religionsbekenntniß, das ſie durch den Ge—
nuß des h. Abendmals ablegen, haben abhalten
laſſen. Einige fanden ſie anſtoſſig, andere, die
von fremden Orten herkamen, waren ſie nicht ge—
wohnt, noch andere waren zu angſtlich bey der
Ablegung der Beichte. Sie muſten ſie mit Muhe
immer von neuen lernen, furchteten beym Herſa—
gen herauszukommen, und wenn dies geſchahe, ſo
waren ſie in aller Andacht geſtohrt, glaubten bald
daß ſie ſich an Gott damit verſchuldet hatten,
bald daß ihr Beichtvater eine ſchlechte Meinung
von ihnen faſſen wurde. Dis verurſachte, wo
nicht eine ganzliche Unterlaſſung doch ein ofteres
Aufſchieben des Genuſſes des h. Abendmals, und
die Tage, welche fur jeden frommen Chriſten fro-
he Tage ſind, wurden Tage der Angſt und eines
geheimen Misvergnugens.

Bey den Beichtſtuhlen ſelbſt ſind oft ſolche
Unordnungen und Verſundigungen vorgegangen,
daß jeder redliche Chriſt dadurch in ſeiner Andacht

geſtohrt und uber andere betrubt worden iſt. Am
meiſten ward dies bey ſtarkern Communionen
durch das unbeſcheidene Hinzudrangen veranlaßt.
Dis war oft faſt unvermeidlich, wenn beſonders
manche durch hausliche Geſchafte nicht lange war

ten konnten, dann ſuchte der Starkere den Schwa
chern zuruck zu bringen, und wo auch nicht unge
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zhuhrliche Worte ausgeſtoſſen wurden, ſo zeigten
doch Mienen und Geberden genug, wovon dasa
Herz voll war. Andere die dergleichen unange—
nehme Begegnungen vermeiden wolten, warteten

zwär, wenn ſie gleich wegen ihres Alters und
wegen nicht weniger nothigen Geſchafte wol nothig

gehabt hatten, die erſten zu ſeyn; aber auch dis
Warten ohne hinlangliche Beſchaftigung muſte
Stohrung der Andacht werden.

Dis ſind einige der wichtigſten Urſachen,
welche bey vielen unter uns den Wunſch erweckt
haben, daß ſtatt jener einzelnen Beichte eine all—
gemeine mochte eingefuhrt werden, und die auch
wir, da ſie unſere Erfahrung beſtatigt, allerdingg
wichtig finden muſſen. Denn, wenn wir auf den
groſten Theil unſerer Communitanten ſehen, ſo
kann die Abſicht der Beichtvorbereitung bey dieſer
veranderten Art eben ſo gut erreicht werden. Da
bey der allgemeinen Beichte es nothwendig iſt, daß
jeder, der communiciren will, ſelbſt ſein Vorhaben
den Predigern bekannt mache, ſo hat jeder Gele—
genheit, ihnen auch das zu ſagen, was er ſonſt im

Beichtſtuhl ihnen entdeckte, und ſie werden ſich's
auch zur Pflicht machen, wo es nothig iſt, wohl—
meinende Erinnerungen zu geben.

Ehe wir im Nahmen der Verſammleten ein
Beichtgebet thun, werden wir allemal einen Vor—
trag halten, darin wir aus Gottes Wort die
Wichtigkeit der Sache vorſtellen, die Ordnung,
in der der Menſch nur Gottes Gnade ſich getro
ſten konne, nach dem Evangelio Jeſu Chriſti vor
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legen, und allen den Weg der Demuthigung, der
Vertrauens und Gehorſams empfehlen werden.
Hiedurch kann der Unwiſſende unterrichtet, der
ſichre Sunder durch eigne Zneignung der Wahr—
heit, die ſein Gewiſſen trift, geruührt werden, da
er, wenn ſie ihm einzeln geſagt wurde, daruber
vielleicht empfindlich geworden ware, der nach Be
ruhigung und Troſt begierige durch mehr erklarte
gottliche Gnadenverheiſſungen aufgerichtet, und
dem, welcher aern Rath zur Forderung ſeines Chri
ſtenthums haben mochte, derſelbe umſtandlicher er
theilt werden. Da ihm nicht das Herſagen einer
Beichtformel mehr angſtlich macht, ſo kann er
auch aufmerkſamer und Sorgenfreyer das anho—
ren, was ihm und andern geſagt wird.

Es hat freylich jede Veranderung, wenn ſie
auch noch ſo nutzlich iſt, ihre Schwurigkeiten.
Bey der groſſen Verſchiedenheit der Denkungsart,
Einſichten, und Meynungen der Menſchen iſt es
unmoglich zu erwarten, daß ſie allen gleich gut ge—
fallen, und daß nicht manche mit und ohne hin—
langlichen Grund davon etwas auszuſetzen finden
ſollten, und die am meiſten, welche nicht nach
Grunden zu urtheilen gewohnt ſind, ſondern bloß
nach dem gehen, was ſie ſeit mehrern Jahren ge
wohnt ſind, wobey ſie keinen Anſtoß gefunden,
und denen es nie einfallt, daß etwas beſſer und
nutzlicher auch beym offentlichen Gottesdienſt
tonne eingerichtet werden. Wir muſſen auch hier
nicht fragen: was iſt alt? was iſt neu? ſondern
vielmehr was iſt gut, beſſer oder das Beſte? Und
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ſobald es nicht auf Gewiſſenszwang ankommt,
ſondern jeder ſeine Freyheit behalt, ſo kann man
ſich auch die Ordnung, Welche die meiſten aus der
Geſellſchaft, in der wir leben, gutt finden, gefal—

len laſſen. Es haben mehrere nicht unrecht geur—
theilt, daß die neue Beichteinrichtung in unſerer
Gemeine weniger Schwierigkeiten, als in man—
chen andern, wo bey der einzelnen Beichte auch
Beicht-Geld an die Prediger pflegt geaeben zu
werden, habe, da dieſe darauf als einen Haupt—

theil ihres Unterhalts gewieſen ſind. Es iſt hier
der Ort nicht uber das Unvollkommene dieſer al—
ten kirchlichen Einrichtung, und uber den Anſtoß,
den manche Communitanten daran nehmen, et—
was zu ſchreiben, wol aber hiſtoriſch zu melden,
woher es komme, daß in unſerer Kirche eine Aus—
nahme von dieſer Regel bisher gemacht wor—
den ſey.

Es fann den meiſten unſerer Gemeinglieder
nicht unbekannt ſeyn, wie im Anfang dieſes Jahr
hunderts, unſer ſel. Aeltervater, der Profeſſor
Aug. Hermann Francke, da er als Paſtor bey

—S]J—
hienger Gemeine ſtand, alles that, um das thati—
Ehriſtenthum zu befordern. Da er nun wahr

nahm, daß manche um des Beichtgeldes willen

vom h. Abendmal zuruckblieben, oder Anſtoß dar—
an fanden, ſo erklarte er, daß er aus Uebe fur
ſeine Perſon nichts nehmen wolle, jedoch ohne
ſeinen Nachfolgern etwas von ihren Rechten zu
vergeben. Dieſe, welche theils ſeine Mitarbeiter,
theils ſeine Verehrer und Freunde waren, haben
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von dieſen ihnen zuſtehenden Rechten nie Gebrauch
machen wollen, obgleich einige beſonders beh
ſchlechten Zeiten ſehr dieſe Verringerung ihrer
Pfarreinkunfte gefuhlt haben. Sie thaten dies
um ſo mehr, da edeldenkende und wohlhabende
Gemeinglieder auf allerley Art ihnen ihre liebe
thatig zu erkennen gaben, durch freywillige Ge—
ſchenke zu verſchiedenen Zeiten, und auch durch
eine reichlichere Gabe bey dem Opfergelde, wel—
ches aber ſonſt ſchon, wie aus den Kirchen-Acten

zu erſehen, im vorigen Jahrhundert nicht blos von
jedem Hauswirth, ſondern jedem der in der hieſi—
gen Kirche zum h. Abendmal gehet, alſo noch vor
Abſchaffung des Beichtgeldes enttichtet worden,
und nicht eigentlich in deſſen Stelle gekommen iſt;
So bemuheten ſich immer edelmuthige Menſchene
freunde, ihre lehrer zu unterſtutzen, damit ſie
nicht unter dem Deuck der Sorgen der Nahrung
ihr Amt mit Seufzen fuhren mochten. Ob dis
alles noch ſo wie ſonſt geſchehen, das ziehen wir,
welche bey dankbarer Zufriedenheit mehr Ruhe
und Vergnugen finden, als an vorwerfenden
Klagen, nicht gern hervor, und dis um ſo mehr,
da wir feſt entſchloſſen ſind, und wo nicht unvor—
hergeſehene Umſtande die Sache andern, als
Urenkel dem wurdigen Beyſpiel unſers vereh—
rungswerthen Aeltervaters zu folgen, und auch
beh dieſer veranderten Beichtanſtalt kein ſoge—
nanntes Beichtgeld von unſerer lieben Ge
meine zu fordern. Wir hoffen bisher unter
euch ſo gewandelt zu haben, und in euren Gewiſz
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fen offenbar zu ſeyn, daß wir nicht um unanſtan
digen Gewinnes willen unſer Amt gefuhrt haben,
ſondern daß unſre groſte Freude die war, wenn
wir die Frucht der heilſamen lehre Jeſu an unſern
Zuhorern bemerkten und wir die kiebe, das Zu—
trauen und das Gebet auch derer genoſſen, die zu
den Geringen und Durftigen gehorten. Denn
ſelbſt tiebe haben und herzliche Liebe ven andern

genieſſen, iſt Genuß wahres Glucks. Wir haben
auch das Zutrauen zu dem lebendigen Golt, daß

er, welcher alle auch unſte leibliche Bedurfniſſe
kennt, auch die nothigen Quellen des wie jeden
Menſchen ſo auch dem Prediger nothigen Unter—
halts, und die Fortdauer der tiebe und Gutthatig—
keit unſrer Gemeine erhalten, und uns auch bey
Verhaltnißmaſſig geringern Einkunften ein wohl—
zufriedenes und dankbares Herz geben werde.

Wenn alſo dieſe Sache, die nach der Ver—
faſſung unſerer lutheriſchen Kirche mit der Vor—
bereitung zum' h. Abendmahl verbunden geweſen
iſt, in unſerer Gemeine von Seiten ihrer jenigen
lehrer keine Schwierigkeiten haben ſoll, und an—
dere Hinderniſſe auch leicht konnen gehoben wer—
den, ſo werden wir nur nothig haben, die kunf—
tige Einrichtung der Beichtanſtalt die mit
dem Sonntage vor dem neuen Jahr ihren
Anfang nehmen wird, unſern Eingepfarrten vor—
zulegen, damit jedor wiſſe, wie es damit gehalten
werden ſoll.

1. Wenn Gemeinglieder ſind, welche kunf—
tig, wie bisher, einzeln beichten und von ihrem

Beicht
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Beichtvater beſonders ebſolvirt ſeyn wollenm, ſb
haben ſich dieſe Vormittags um g9 Uhr in der
Kirche einzufinden. Denn da manchen die Pri—
vatbeichte fur ihre Perſon erbaulicher iſt, und
ſie auch den Zuſpruch ihres ehrers, der ſie etwa
genauer kennt, ferner zu haben wunſchen, ſo be—
halten auch dieſe aanz ihre Freyheit und werden
in ihrer bisherigen Gewohnheit, die ſie fur beſſer
halten, nicht geſtohrt, noch durch die neue Ver
faſſung gekrantt.

2. Die, welche ſich der allttemeinen Beichte
bedienen wollen, finden ſich Nachmittags um 2
Uhr in der Kirche ein, und nehmen ihre Platze in
der Nahe des Altars, vor dem die Rede gehalten

wird; ſo daß ſich die Mannsperſonen in die Stuhle
zur rechten Hand und die Frauensperſonen in die
Stuhle zur linken Hand des Altars ſetzen. Denn
es wird jeder leicht einſehen, daß es bey dieſer
feyerlichen Handlung weit ſchicklicher ſey, wenn
alle nahe zuſammen, als wenn ſie in der ganzen
Kirche zerſtreuet ſitzen, es vermehrt die Aufmerk—
ſamkeit und Vertraulichkeit, wenn ſie dem reden—
den Prediger in der Nahe ſind. Es wird als—
denn ein kurzes lied geſungen werden, nach dem—
ſelben wird die Ermahnunasrede gehalten, dann
im Nahmen der gegenwartigen Confitenten ein
Beichtgebet geſprochen, darauf legt ihnen der
Prediger einige Fragen vor, die ſie gemeinſchaft
lich mit Ja beantworten, und verſichert ſie dann
von Gottes Bereitwilligkeit, ihnen ihre Sunden
unter der Bedingung des Glaubens und neuen
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Gehorſams zut vergeben, womit ſie nach einem
Segenswunſch entlaſſen werden. Bey dem Ge—
bet und der zu empfangenden Abſolution ſtehen alle

Confitenten auf, oder knien auch dabey nieder,
worin jeder ſeine Freyheit behalt.

z. Alle die, welche ſich nun kunftig bey dieſer
allgemeinen Beichte einfinden wollen, bitten wir,

ſich bey einem von uns dazu zu melden. Es
kann jeder leicht einſehen, daß dieſe Anmeldung
ohne Einſchrankung nothig ſey, wenn ſie auch
nur den einen Grund erwagen, daß die Kirchenbe—

dienten wiſſen muſſen, wie ſtark die Zahl der Com—
munictanten ſey, um darnach das erforderliche
Brod und Wein anzuſchaffen. Daher wird
auch jeder lehrmeiſter fremde Geſellen, Herr—
ſchaften ihr neues Geſinde, und Hauswirthe ſol—
che, die erſt in die Gemeine ziehen, dazu anzu—
weiſen haben. Jn Anſehung der Zeit und Art
der Anmeldung ſchlagen wir folgendes vor. Am
liebſten wird es uns freylich ſeyn, wenn jeder ſelbſt

uns ſeinen Vorſatz zum h. Abendmal zu gehen, be—
kannt macht. Dis kann denn geſchehen in un—
ſern Hauſern, wie auch ehedem bey uns ſchon ge
brauchlich geweſen iſt. Oder da dis die Unbe—
auemlichkeit hat, daß wir ſelbſt vielleicht anderer
OGeſchafte wegen nicht zu Hauſe ſeyn konnten,

daß manche, beſonders Handwerker, Dienſtboten
u. d. gl. oft von Morgen bis in den Abend in Ar—
beit ſiehen, und es ihnen an Zeit fehlen mochte,
zu uns zu kommen, ſo wurde es doch keinem laſtig
feyn, oder doppelte Wege machen, wenn er ſich

Sonn—



14

Sonnabends Nachmittags noch vor 2 Uhr in
der Kirche einfande, um ſeinen Nahmen aufzeich
nen zu laſſen, damit die Communicantenregiſter,
aus denen auf den jahrlichen Neujahrszeddel ein
Auszug gemacht wird, vollſtandig erhalten wer—
den konnen. Es werden um dieſe Zeit beyde
Prediger in ihren bisherigen Beichtſtuhlen ſeyn,
wo denn jeder Confitent zu dem ginge, den er bis—
her ſchon oder kunftighin zu ſeinem Beichtvater
erwahlet, zu dem er in Kraukheiten, oder bey an
dern Angelegenheiten Zutrauen hatte. Auf dieſe
Art kann die an ſich ſehr gute Einrichtung, daß
jeder aus der Gemeine ſeinen eigenen Beicht
vater hat, bleiben. Noch iſt nothig, zu erinnern,
wenn ſich etwa Familien in den Predigerhauſern
durch ihr Geſinde anmelden laſſen wollen, genau
geſagt werden muß, ob alle oder nur einige und
wer von der Familie auf den Sonntag zur Com
munion gehen wolle. An andern Orten iſt die
Einrichtung, daß die, welche den nachſten Sonn
tag zu communiciren gedenken, in den Wochen
predigten ſich einfinden, und nachher ſich anmel—
den. Wollten dis auch mehrere aus unſerer Ge
meine thun, und ſich nach geendigtem Wochen
gottesdienſt in der Sacriſtey melden, ſo konnen
ſie dadurch ein gut Exempel geben, wodurch unſth
oft kleine Verſammlung vermehrt werden und ſie
ſelbſt einen Segen haben wurden.

4. Die Communionen werden zwar der Re
gel nach alle Sonntage gehalten, und alſo Sonn
abends vorher Vormittags Privatbeichte und

Mach—
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Nachmittatis allgemeiüe Beichte ſeyn; doch aber
wird in den Wintermonaten und einigen Sonn—
tagen nach Pfingſten nur alle vierzehn Tage das
Abendmal des HErrn gehalten werden; nicht um
unſerer Bequemlichkeit willen, die wir, wie Sach
verſtandige einſehen, dabey nicht geſucht haben,
uimd wenn wir uns gewiſſenhaft auf dieſe Arbeit
vorbereiten wollen, auch nicht finden, ſondern weil
in den genannten Zeiten die Communionen ſeit
mehrern Jahren ſo ſehr ſchwach geweſen, und im
Winter ganz an manchen Tagen ausgefallen ſind,
weil ſich niemand einfand. Jſt die Communion
ſo ſchwach, daß ſie nur aus ſechs oder zehn Per
ſonen beſteht, ſo verliehrt ſie viel von ihrer Feyer
lichkeit, und mancher blieb darum bis auf die Zeit
zuruck, wo er eine groſſere Anzahl erwartete.
Die Tage, wo die ſtarkſten Communionen ſind,
um Oſtern, beſonders am Charfreytag und auch
gegen Michaelis werden wir, zumal um die Zeit
auch die Jugend vom Waiſenhauſe zu communi
eiren pflegt, die allgemeine Beichte einer von uns
des Vormittags und der andere des Nachmittags
halten. Damit aber Jeder wiſſe, welche Sonn
tage im Jahr Communion iſt, und wer die Vor—
dereitung dazu halten wird, ſo werden wir mit
edem Neuenjahr einen Zeddel drucken laſſen, wel
her an den Kirchthuren angeſchlagen werden, und

zuch jedem, der ſolchen verlangt, durch den Ku—
ſter damit aedient werden ſoll.

5z. Jeden erſten Freytag im Monat ſoll
nach geendigten Gottesdienſt mit den Armen oder

J kranf
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kranklichen und alten Perſonen nach vorhergegan
gener kurzen allgemeinen Beichtvermahnung die

Communmion gehalten werden, und haben die,
welche daran Theil nehmen wollen, ſich Tages
vorher beynhrem Beichtvater zu melden. Sol
ten in der Folge es Umſtande nothig machen, an
dieſer vorerſt getroffenen Einrichtung, welche auch

vom Konuctl. Conſiſtorio in Magdeburg
durchgangig genehmigt worden, etwas zu
verbeſſern, ſo wird ſolches der Gemeine gehorig
bekannt gemacht werden.

So iſt nun, geliebte Gemeine, ein neuer
Weg, auf welchem der bey vielen erkaltete Eifer
in der Religion wieder erweckt wird, und auf wek:
chem die bisher ſehr abgenommenen Communio
nen wieder ſtarker werden mochten; erofnet.
Seit a0 Jahren ſind ſie um die Halfte geſunken,
in den letzten ro Jahren ſind wieder an 1000
Communicanten weniger, und auch die disjahrige
Zahl reicht nicht an die vorjahrige. Es beweiſen die
liſten der Gebornen und Geſtorbenen keine auf—

fallende Abnahme der Gemeinglieder, wenigſtens
nicht in den letzten 20 Jahren. Woher alſo dieſe
Verringerung der Anzahl der Communicanten?
Die nachſte Urſach liegt gewiß in dem von vielen
ganz unterlaſſenen oder ſehr ſeltenen Gebrauch
des heiligen Abendmals. Unter tauſend Beicht—
kindern ſind mehr als die Halfte, die des Jahrs
nnd einige, doch nur wenige, die alle zwey Jahr nur
einmal communicirt. haben. Dis war der Fall
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vor 20 bis zo Jahren gewiß nicht. Ueberleget
ſelbſt, welche Abnahme noch kunftig zu beſorgen
iſt, wenn der Kaltſinn mit den geſchwinden
Schritten, wie wir ihn itzt wahrnehmen, fortge—
hen ſolte. Dis ſind freylich die Folgen des immer
verrſchender werdenden Leichtſinns, des irdiſchen
Sinnes, aus welchem man auch am Sonntag
nicht von ſeinen gewohnlich taglichen Berufsge—
ſchaften ruhet, beſonders wenn man dieſelben im
Hauſe von andern weniger bemerkt, verrichten
kann; die Folgen der Begierde nach Vergnugungen
und luſtbarkeiten, wobey alle ernſthafte Beſchafti
zungen dem Menſchen mehr zur Laſt und Eckel
werden, daher er allen Gelegenheiten ſo lang als
moglich ausweichet, um mit der Geſchichte ſeines
Herzens und Wandels, den er ſelbſt durchaus
nicht rechtfertigen kann, bekannt zu werden. Und
da doch noch viele einiges obwol oft dunkles Ge—
fuhl von der Wichtigkeit des Abendmalgehens ha—
ben, ſo ſuchen ſie ſich ſelbſt damit zu beruhigen,
vaß es bey ihren beſtandigen Zerſtreuungen, in
venen ſie waren, beſſer ſey, daß ſie die feyerliche
Handlung noch aufſchoben, als wenn ſie, wie
manche, unbedachtſam und leichtſinnig hinzuoin
gen. Solche Geſinnung verbreitet ſich denn auch
auf die Erfullung aller auſſerlichen Religions—
pflichten. Denn ſo ſelten ſich viele bey dem Tiſch
des Herrn einfinden, ſo wenig ſiehet man ſie auch
bey dem offentlichen Gottesdienſt in der Kirche.
Wir geſtehen, daß wir es mit der ſonſtigen nicht
ganz unchriſtlichen Denkungtart vieler unſerer
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Gemeinglieder, mit dem, wie wir hoffen, nicht
einaebildeten Vertrauen zu uns, mit dem ſonſt
geſunden Urtheil und manchen guten Thaten nicht
vereinigen konnen, daß ſie weder unſeren offentli
chen noch beſondern Bitten Gehor geben wollen,
und auch durch den Beſuch der chriſtlichen Verr
ſammlungen ihre Werthſchatzung gegen die Reli—
gion an den Tag legen. Wie kann ein Gemein
glied ſeinen Beichtvater recht nutzen, und wir
kann dieſer glauben, daß es ein Vertrauen zu
ihm habe, wenn es ihn des Jahrs kaum einmal
predigen hort? Es iſt wahr, daß auch an an—
dern Orten und in andern Gemeinen die Klage
von Seiten der Lehrer gefuhrt wird, und daß in
dem uberhandnehmenden Unglauben und dem
Verderben der Sitten ein Grund lieget. Aber
wurde man nicht ungerecht und lieblos urtheilen,
wenn man die Verdorbenheit der Sitten unter
uns groſſer als in andern groſſen Stadten an
nahme? Wir ſind wenigſtens die nicht, die un—
ſerm Halle und Glaucha im Eifer ſolche harte
Vorwurfe machen. Und doch ſind in andern
Stadten, wo vielleicht weit mehr grober Unglau
be und Ruchloſigkeit als ben uns herrſchet, die
chriſtlichen Verſammlungen und Communionen
in Vergleichung mit den unſrigen weit zahlreicher.
Daher halten wir dafur, daß unter uns beſonders
fehlerhafte Begriffe, daß der öftere Be
ſuch der Kirche und der ftere Genuß des
heil. Abendmals nicht nothwenditt ſey, von
Herrſchaften auf ihre Dienſiboten, don Eltern

auf



auf ihre Kinder, von alten ſonſt erfahrnen Man—
nern auf die Jugend ſich fortpflanzen und alſo
viele, ohne daß ſie es wiſſen, dahinreiſſen. Wer
die Welt'und Menſchen etwas kennt, weiß ohne—
hin, daß der groſſe Haufe nicht durch Grundſatze
ſondern durch Beyſpiele ſich leiten laßt. Wenn
es daher in manchen Familien zur Regel gewor—
den, nie mehr als einmal am Sonntag zur Kirche
zu kommen, allenfalls den jahrlichen Communion—
tag ausgenommen, oder wenn man einen Sonn—
tag gegenwartig geweſen, den folgenden und meh
rere nicht wieder zu kommen, wenn jede nur et—
was ſchlechte Witterung es unmoglich zu machen
ſcheint, wenn ſolche Gewohnhdeitsregeln ange—
nommen werden, iſt's Wunder, wenn die Ver—
ſammlungen kleiner werden? Dies geſchieht
denn unter mehr vornehmen und geſitteten Stan—
den noch mehr, wenn man durch eifgebildete
Weiſen ſich irre machen laßt, als konne man auch
ohne fleiſſiges Kirchgehen ein guter Chriſt ſeyn,
und ohne die Feyer des Abendmals ſeinen Glau—
ben genug ſtarken, es komme gar nichts aufs
Aeußerliche in der Religion an, oder wenn man
noch die, welche darinn mehr thun und die Er—
weckungsmittel zum Guten ofter wiederhohlen, des

Unrechts beſchuldigt, es ob ſie alle etwas Ver—
dienſtliches darin ſuchten, wenn ſie gleich nichts
mehr thun, als was gehorſamen Verehrern un
ſers Heilandes Jeſu Chriſti zukommt. Fur ſolche
Verehrer der Religion Jeſu wollen manche unter
den Vornehmern und beſonders den hier Studie—
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venden gehalten ſeyn, aber bloß eine falfchä
Schaam, und die Furcht von andern getadelt zu—
werden, halt ſie ab, durch die Theilnehmung am
Gottesdienſt und Abendmal zu zeigen, daß ſie
Religion haben.“

Es muſten aber alle Erfahrungen trugen,
wenn man nicht eingeſtehen wolte, daß, wenn erſt.
die Mittel zur Beforderung der chriſtlichen Recht
ſchaffenheit ungebraucht bleiben, wenn erſt der.
Eifer fur das Aeuſſerliche in der Religion, fur
Gottesdienſt, Gebet und Abendmal erkaltet, dier
innere Frommigkeit ſelbſt und die liebe zur wah—
ren Tugend immer mehr aufhort. Werden die.
Kirchen ſelten und endlich gar nicht mehr beſucht,
werden auch die bisherigen guten Gewohnheiten,
zu Hauſe fur ſich allein ſowohl als mit den Jhri—
gen die Bibel und andere erbaulicheeSchriften zu—
leſen, eintlied abzuſingen, zu Gott zu beten, auf—
gegeben, nothwendig muß dadurch der Gedanke ei
nes Gottes, des allſehenden Zeugen unſers ganzen
Verhaltens und gerechteſten Vergelters deſſelben,
ſo viel eher aus der Seele ſich verlieren. Alsdenn
wird der Fortſchritt von Sunde zu Sunde ſo viel
gewiſſer, leichter und ſchneller. Sinkt aber ſo in
einer Gemeine die Gottesfurcht und Redlichkeit,
ſo ſinkt auch der auſſerliche Wohlſtand. Solten
wir daher dieſe Gelegenheit, darin wir uns ſchrift:
lich an unſere ganze Gemeine wenden, nicht nut
tzen, um ſie aus recht herzlicher und dringender
Uebe zu bitten, ihr und ihrer Kinder Wohl hierin
inskunftige beſſer zu bedenken, und nicht zu verlaſz
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fen unſere Verſammlungen. Da nun ohnehin
jetzt wieder der Geiſt der liebe, der Einigkeit und
des Friedens mehr als vor einigen Jahren unter
uns zu unſrer nicht geringen Freude herrſchet, ſo
laßt uns auch darin wieder recht mit einander ei—

nig werden, daß wir gern und recht oft an den
Ort zuſammen kommen, wo wir unſern erſten
und groſten Wohlthater, Gott, unſern gemein—
ſchaftlichen Vater, und den, welchen er zu un—
ſern Heil geſandt hat, Jeſum Chriſtum, anbeten,
wo wir uns unter einander zu allen Guten erwe—
cken, wo uns bald zur Belehrung, bald zum Troſt
etwas geſagt wird, das wir zu Hanſe nicht gehort
oder geleſen hatten. Durch zahl.eichere Ver—
ſammlungen bekommt der Predioer, der doch im—
mer ein Menſch bleibt und durch cine Geringach—
tung mude gemacht werden kann, mehr Aufmun—
terung, und der Zuhoorer, der doch nie aufhort,
auch ein ſinnlicher Menſch zu ſeyn, erhalt mehr
Eindrucke, wenn er neben ſich lehrbegierige, an—
pachtige, Wahrheit ſuchende Seelen, und Gehul—
fen der Anbetung und des Danks findet, wenn
ſeine Augen. nicht nothig haben, ſolche hie und
da in der Kirche zerſtreut ſitzend zu entdecken, ſon
dern in jeder Nahe die gedrangte Verſammlung
und die darin doch herrſchende Stille einen all—
gemeinen Geiſt der Andacht verbreitet. Habt
ihr, Geliebte, dis nicht ſelbſt empfunden, wenu
ihr im Sommer bey den Sonntaglichen Abend—
betſtunden erſchient, und manche vielleicht eben
daher mehr luſt hatten ſie zu beſuchen, weil ſi?
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in eine weit zahlreichere Verſammlung ttaten;
als ſie bey den Vor-und Nachmittagspredig—
ten fanden.?? Konnten aber nicht dieſe beyden
ordentlichen Gottesdienſte jenem auſſerordentli—
chen mehr freywilligen bey unſerer ſtarken Gemei—
ne zwar nicht gleich doch ahnlich ſeyn? Wir glau
ben es gewiß, daß Viele die dis leſen uns darin
Recht geben werden. Aber tief eingewurzelte
uble Gewohnheiten ſind oft ſo ſchwer auszurotten
als hartnackige Krankheiten zu heilen. Wie trau—
rig muß daher der Gedanke fur uns ſeyn, wenn
uns einfallt, daß ben den oft vergeblichen Bitten
von der Kanzel auch bey dieſer ſchriftlichen Bitte
uns das treffen wurde, was dort dem Jeremias
(c. 7, 27.) erklart wurde: Wenn du ihnen dis
alles ſchon ſageſt, ſo werden ſie dich doch
nicht horen, rufſt du ihnen, ſo werden ſie
dir nicht antworten, nicht ſich durch groſſere
Werthſchatzung des Gottesdienſtes beſſern. Wir
ſind Burge dafur, wenn die unter euch, die doch
ſo viel Liebe zu uns haben, daß ſie wollen, daß
ihre Lehrer ihr Amt nicht mit Seufzen, ſon—
dern mit Freuden thun ſollen, dis beher—
zigen wolten, nicht erſt erwarteten, was ande—
re thun, ſondern ſich ſelbſt, dann ihre Kinder,
ihre Hausgenoſſen, ihre Bekannten ermuntern
wurden, fleiſſiger und ſo viel immer moglich alle
Sonntage zu kommen an den Ort, da man hort
die Stimme des Dankes, da man predigt von
den groſſen Thaten Gottes in der Beſeligung der
Menſehen, dis Exempel auf andere Tragere und
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offenbarte, unſere beweglichen wiederhohlten an—
dringenden Bitten waren nicht vergeblich gewe—
ſen. Werdet darin ein gutes Muſter fur die
Nachkommenſchaft. Zeigt euren Kindern, wie
theuer euch die Religion und Gottesdienſt ſey,
haltet ſie fleiſſig zur Schule, behaltet ſie nicht
eher, als bis ſie das Nothige darinn gelernt haben,
aus derſelben, und wenn ſie in die reifern Jahre
kommen, ſo ſchicket ſie fruher und ordentlicher
in die Unterrichtsſtunden, in welchen ſie zum erſt—
maligen Genuß des heiligen Abendmals vorberei—
tet werden.

Erfullet, geliebteſte Gemeinglieder, unſre
Hofnung und unſre Freude. Findet doch ſonſt ein
gut Wort eine ante Statt, warum ſollte dieſes ohne
Mutken ſeyn? Nehmet das Wort auf mit Sanft
muth, das eure Seelen weiſe, fromm, gut und ſelig

machen kann. Lernet immer mehr, wie viel euch
ein ungeheucheltes Chriſtenthum jeden Tag eures
lebens, bey guten Schickſalen und in Widerwar
tigkeiten, bey euren Berufsarbeiten, bey eurem
ehelichen und hauslichen Leben, bey der Erziehung
der euch von Gott geſchenkten Kinder, durch die
wohlthatigen Vorſchtiften, durch aufmunternde
Verheiſſungen, durch uberſchwengliche Troſtun
gen hilft. Wie viel wird euch dann ein nach die—
ſer Regel des Glaubens und Gehorſams gefuhr—
tes leben im Tode und im zukunftigen Gericht
bis in die lange Ewigkeit hinein nutzen. Werdet
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ihr dies ſelbſt durch viele ſelige Erfahrungen ler

nen, daß ohne Religion kein Gluck im Himmel
und auf Erden ſey, werdet ihr dies, nach Abrahams
Beyſpiel euren Kindern befehlen und euürem Hauſe

nach euch, daß ſie des HErrn Wege halten und
thun, was recht und gut iſt, ſo wird der Segen
Goktes auf euch kommen und auf euch ruhen, den
euch von Herzensgrunde anwunſchen

Eure

Glaucha an Halle
„den 13. December

1786.

treuen lehret und Furbitter

David Gottlieb Riemeyer
Paſtor.
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